UEBER DIE 
PATOIS DER 
LANGUE 
D'OTL: INAUG. 

DISS 

Winkler Car 



Digitizod by Google 



ÜEBEE DIE 

PATOIS DER LANGUE D'OiL. 



I n a u g u r a 1 - D i s s e r t a 1 1 o n 

mit genehinigung 

dar pMlosopIiiseiieii fieumltät 

der kaiserl. k. vereinigten Priedrichs-Universität 

flaUe- Wittenberg 

^ur erlan^iung der doctorwttrde 

zngleieh 

mit den thesen Öfieutlicli vertheidigt 
am 16, märz 1871 um 11 iilir in dem grossen aaditorium 

Carl Winker ; 

A. Gosclie, cand. theol. 
PfeU, dr. phü. 



Halle, 

Buchdruckerei des Waiäeuiiau.ses. 
. 1871. 



Digitized by Google 



« 



liWlAf:K.\5!S 

^^-i — . , v 



Digitized by Google 



Die Yiilgärsprache ward in Frankreich lange zeit wenig 

beachtet. Zwar hat es nicht an männem gefehlt , welche die ' 
dialecte in richtiger weise zu schätzen wussten.^) Allein ihre 
philologische bedcuiung, namentlich in bezug auf etymologie, 
ist erst recht hervorgetreten, nachdem in Deutscliland Bopp 
den grund zur yergleichenden grammatik gelegt und Diez 
für die remanischen sprachen geleistet hatte, was Grimm fiir 
die deutsche gethan. 

Bereits Ka]K>leon 1. widmete den verschiedenen provindal- 
dialeoten seine besondere anfmerksamkeii Anf seinen hefehl 
ward die „chansou facJio per no F^yzanto d6 lo Bn^g&o lou 
höü jour cfäu Mardi-gras" an der spitze einer officiellen Sta- 
tistik der provinz Limousin abgedruckt.^) Ausserdem wurde 
das statistische bureau des ministeriums des Innern beauftragt 
Übersetzungen des gleicJinisses von dem verlorenen sehne in 
sämmtlichen dialecten der französischen spräche mit ihren gering- 
sten schattirangen zu sammeln. Nach den politischen ereig- 
nissen Yon 1815 yerfielen die mit regem eiibr begonnenen 
nachforschungen. Ihre wi^eranfbahme erfolgte nur alfanählich. 
Die societe royale des antiquaires de France setzte die samm- 



1) H. Esticnne, TraicW de la conform. du lang. fr. avec le grec, 
ed. Fcug5re p. 57 u. 58: (iu'elie pitid scra-oc si nous voiilons bannir 
autant de mots que nous trouvcrons ostro eii usage entre le populaire; et 
principalement, quand il n'y cn a point d'autres, ou pour le moiuB de si 
propres? II est certain que c'est le yray moyeu de faire nostre langue 
bditre et coquin; car quottd ü am» ptrdA le iiM, n» eera-ü pai fooroe 

qfu'fl coquine l'anfaniy? Or, qoant itmoy, ponr ooneliueian, je di, 

qu'aii lieu de r^eetor ce qiii est de ranoieB fhn^oii, qnand il aur« paaatf 
par la boQclie da oontnntii penple, nom derona dire ee qae dieoit Cioeron 
parlant de l'oxtliogiaplie latbie: Uanm loquoidi popalo eoneeaai, acientiain> 
mihi naervavi. 

2) Vgl. J. F. Sobnakenburg: Tableau synoptique et oompaiatilf dea 
idiemea populaires <m patoia de la Fiance. Berlin 1840» p. 19^. 

1 . 
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long von Übersetzungen des oben erwähnten biblisehen gleioh- 
nisses weiter fori^) Für grammatik leistete G. Fallot*) aus- 
gezeichnetes. P. Burguy ^ €^ute auf dieser gnindlage das 
gebäude herrHoh ans, und Diez benutzte die patois meister- 
haft zur tieferen erforsciiuu^ ruuiaüischer sprachen. Es fehlte 
aber immerhin noch an guten Wörterbüchern, welche uns erst 
die letzten Jahrzehnte gebracht haben.*) In der neuesten zeit 
hat die revue de linguistique et de philoiogie comparee ihre 
spalten für beitr%e über die versohiedenen dialectischen for- 
men geöffnet.') 

g. 1. Allgemeines Aber die patois, 

Fallot und andre unterscheiden nicht zwischen „dialecte 
und patois." Ihr unterschied ist indes bedeutend. Im*zwö]ften 
und, dreizehnten Jahrhundert gab es in Frankreich keine all- 
gmea» spräche, die über das ganze land verbreitet gewesen 
wäre, es gab nur dialeote. Einer yon diesen , der der Jsle- 
de-EraAce^ Terhreitete nach nnd nach seine herrsehaft über- 
aiUhin» so dass wir gegenwärtig neben einer aUgemunen 



1) Coquebert da Moittbi et gibt in seioen „ M^Iaugeti sur ies Iai\gibes, 
diulectes et patois" 85 dieser Übersetzungen. 

2) Recherches sur les formes grammaticales de la langue fr. et de 
ses dialecteä uu XIII*' sieoie par G. Fallot, publikes par F. Ackermann. 
Paris 1839. 

3) Grammaire de la langue d'oil ou grammaire des ilialecteä Ir. 
au XII« e* XIII« siödes par G. F. Burguy. 3 tom. Berlin 1663 sq. 

4) Ch. Nodier, Clements de Hnguistique p. 304: Ce qui reste main- 
teaant h. faire, ce sont de boas dictionnairt». — Wir citireu die vorzüg- 
lida«ten (vgL ouTJrages sur les patois Ton P. Mey«r in der nvne «litigii« 
•dliiMi» 4t d« IttUrati»». 1866. JV«. 22 sq.): 

dh. Qn»4gftgnage: Diet ^l^mologiqaa de la laagne nflUonne. 
8 im, Uig9 tW u. «7. liMder nscfa nioht fdlkadtt 
X. u. A. Diim6(fl: JüiaL da patns noKWwd. Cam 

misien et moderne. Paris 1851. 

M. lo c ernte de Jaubert: GIoss. du centrc. 2 vol. Paris iSdS. 

J. Sigart: Glos«, ^tym. montois. BruxcUes 1866. 

L.Favre: Gloss. du Poitu, de la Saintonge et de l'AuniB. Niort 18C8. 

ü) Vgl. Girard de Kiaüe : Projet d'enquete sur ks f atoi« fr, Extrait 
de la rev. «ie ling. e( 4e piiil. com^. TwU 
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in der ehemaligen proy. Berry. 



> im walloniedken. 



8ohrilll»praöhe yiele Yolkttdione haben, welche man pi^tais 
nennt Sie sind die repnisenianten der ehemniigen dialecie. 
Ak solche stehen sie dem lateinieohen naher als die spräche 

der gebildeten. Einige beispiele werden es aeigen: 

Hien-e lai. Iicikra 
Mtle lai. j//eqnlus 
I\ipou lat papavei' 
ÜUer laL yAtdare 

Oder: 

CkSCre lat. cathedra 

Lcvai alilat. liheUa v. libra {Jr, niveaü) 
Mapt lat. nmppa 
Med lat medicus 
ScHre u, ewrire laL soribere etc. 

Im Morran begegnet man dem werte fnoime mit der 
bedentung der kleinste. Das entspredli#de wort ist im fr. 
minime. Welches von beiden schliesst eich der wiirzel am 
engsten an? Darüber kann kein zweifei sein. Das lat. 7«?/«- 
mus konnte nach den regeln des accents nicht minimv werden ; 
denn minimus hat den accent auf der ersten silbe. In minime 
aber hat man dem lat. A\'orte nur den französischen accent 
aogepasst, der bekanntlich in männlichen endungen anf der 
letzten, in weiblichen auf der Torletzten flÜbe steht. Bas 
gesagte gilt Ton yielen andern Wörtern. Or^ne z. h. , altfr. 
nnd noch jetzt im mnnde des Tolkes nbUch, ist die genaue 
reproduction des lat. onginem , während origine späteres datums 
ist , -und den gcsetzen, nach welchen sich das französische aus 
dem lateinischen entwickelte, nicht entspricht. Niemals würde 
man in einer zeit, wo man das lat. vorbild vor äugen dem 
gewöhnlifdien* wege der ableitung folgte , jvibüer von juhtlare, 
. rumwer Ton rummare gebildet haben, sondern jcükr, romnger, 
wie es die loadhewohner Benrx'a getiu«. 

Die Torzüge dieser idiome sind noch andrer art Yiele 
lateinische Wörter ; die ans dem französischen ganz yerschwnn- 
den sind; haben sich hier erhalten.^) Aitre von atrium existiit 



1) SeU)at G^Q hat dies anerkannt, Yaiifttions du 1. fr. depuin le 
XII« gieeie jn^ Sj^O; 1,9 pfrtois de« paysans n'eet aotre ohoM ^oe i'aneie&oe 

1* 
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nicht mehr, lebt aber im vallon. aide fori In Booage findet 
man die inteijection perjou, offenbar eine betiienerongsformel 
per Jcvem, Fanle v. famulus, vaure y. vellere und passe, 
präse, prasse (in Touraine pratsse) von passe?- muht uuin ver- 
geblich in der 8cLriftH})rache. Das diminutivum passer eau 
welches sich erhalten hat, wird nur noch in der poesie ange- 
wendet^ ^'dhYQmi moineaUf ein wort streitiger herkonft, bürger- 
recht erlangt hat Coma ist in Berry come geworden und 
bedeutet eine aehlingpflanzey welche fest in den boden wurzelt 
Südlicher, in Angoumois, wird das ohr Ton fonnen berührt 
wie orfyner y. eremare^ nore y. tmrue, des vmee v. vmen etc. 
Alles dies ist ein beweis dafür, dass der lat einflnss auf die 
entwickelung des französischen mächtiger gewesen ist, als es 
der zustand der gegenwärtigen spräche erkennen lässt. 

Aus obigem erhellt, dass der Vorwurf der armut , welchen 
man den patois gemacht hat, durchaus nicht nach allen seilen 
hin begründet ist Im gegentheü^ ihr Wortschatz ist in vieler 
beziehuzig reicher als dar der cultiTirten spräche. Eine nähere 
betrachtong wird uns in dieser ansieht bestarken. 

Äraneae ieia ist in Berry aratdelef trantde, in dem ron- 
chi amüoile geworden. Das französische hat kein eignes wort 
dafür; es behilft Bich durch Umschreibung: teile d'araignee. 
Ist dies nicht eine «ehr bedauerliche liicke, zumal wenn man 
bedenkt, dass in Berry noch ein verbnm desselben Stammes 
existirt: ararUeler von Spinngeweben reinigen? 

Unter den übrigen idiomen besitzt das picardische eine 
anzahl Wörter, die im französischen nur durch einen ganzen 
satz wiedergegeben werden können, z. b. 
juiser (zu Judicium), emen Schuldner nnerbittlidi Yerfolgen. 
mazucker sich mit leichten handarbeiten beachäftigen. 



langne populaire, fo'est-a-dlre la vMtable langue fr., uotre laagme primltiT« 
qtii eit depos^e au fond de la soci^t^ et y demeure immobile. C'est 
de la yase, disent «reo dädain les modernes; il ert Tili, nieis cette Tsse 
oontient de Tor, beanooap d'or. 

1) Dasfl aranUle im 16. s. gebräuchlich war, beweist diese von 
Jaubert (glösa. du centre) citirte Stelle des J. du Fouilloui: „Teiles 
manieres de gens y seroient souveutes fois troinpez , car inccsaamment les 
«ratUelkt tombent du del et ne sout point fii^» des araign^es.^^ 
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ramkiher 9e (Ifti mioa^ fr. mie sicli wieder-zusammenJariimelxi), 

wiederge^vinnen, was man im spiele Terloren hat 
tripäey s. f. sohmans, zu welchem man seine freunde ein- 
ladet, wenn man ein schwein geschlachtet hat.*) 

Einzelne gegenstände sind in verschwenderischer weise 
mit vielen bezeichnungen an sg-e stattet. Die Weintraube hat in 
dem departeinent der Isere folgende namen: böcu, cugneta, 
e&rerij ffouln, larda, mondonsa, ydorcin, poussa de cMoura, 
rossana, verdeUt,^ Ebenso zahlreich sind die namen der kar- 
t<Kflfoln: coHnette, gttingaiin, qumqiim, paU^e ($Mb6), iambou- 
rm, tartouffle ans terrae tuber (vgl kartoffel), irtioke (imffe), 
treufa, trifola, patm und nowoer,^ Den snperlatif dürften 
vielleicht alle volksmuiidarlcn in dieser eigenschaft erreichen, 
wenn es sich darum handelt die idee des schlagens oder stos- 
Bens auszudrücken.'*) 

Hiermit soll aber keineswegs in abrede gestellt werden, 
dass sie vieles dem französischen entlehnen. Abgesehen von 
denjenigen Wörtern , welche die fortschreitende Wissenschaft 
nnd die wachsenden bednrfioisse geschaffen haben , sind die 
patois gezwungen ans der Schriftsprache besonders ansdracke 
fnr ahstracte begriffe herzunehmen, wie z. b. atrodU^ harbarie, 
exactitude^ exch , exquis, fantatste, mfdmie, irifint, insenstbi- 
liU f passion, perfidie , pureU, tendresse etc. 

Eine andre eigenthümlichkeit der Volkssprache besteht in 
der geschlecbtsYerwcchselung, die nicht selten durch das 
ursprüngliche genns in der spräche, von welcher das betref- 

1) Corbiet, gloss. ^tym. da pat. pie. p. 32. 

2) Vgl. Konvelles recherchet Bar les patois ou idiomcs vulgairw' 
de la France et en particxdier sur ceux du d^partement de Tls^e par 
J. J. Gbampollion - Figeao , Paris 1809. p. 190. 

3) Die letzten vier benennnngen nach M. de La Bouderio, rndn. 
de la 80C. royalo des antiquaires de France, noar. a^rie t II. p. 385. 

4) Picard: bloukcr, Uancbotter, brosser, douiller, escarpogner, 
flouquer, hardouiller, relouquer; stärker sind: acheindre, buker, daudifler, 
^bomiflerj öcabooher, fenailler, flober, keuker, flanker une pilo, donner 
une roulee, flanquer des torgnoles, donner une tatoule; für ohrfeigen, 
donner une baffe, donner des bomifcs, des blamusses , oaresser rfrimousso; 
giffler, donner uno girofl<5o ä cinq fcuilles etc. Für ähnliche ausdrücke 
im wallon. vgl. äigart, gloss. montois. p. 33 u. 34. ^ 



Digitized by Google 



6 



fende wort abgleitet wird, ihre erkläning findet Widlon: 
mne sau («oto), ein deint {ßmi)^ eime raite (ßie ratte) eta 
Bas picard. gelwaiicht harmHe, poüm als fmminas derd 
eravate, hcurriqu» dagegen als masötdina. 

I)as wort fourmi liefert ein interesbantes bei.spiel dieser 
gesclilcclitfivcrwechalung.^) Bekannt» sind folgende verse Ton 
La Fointaine; 

L'autre cocemple eet ian^ d'aaimanz plna petits. 
Le long d'nn dair nuBseaa Imvait tme colombe^ 
Qnand anr Pean aa penohaiit we fotmn^ y tombe^ 
Bt dans cet oo^ Ton «nt vn la Umimis 

S'efforcor, mais en vain, de regagncr la rive. (FableslI, 11.) 

Zweimal int fourmi im Ringular mit einem s geschrieben. 
Dass es sich für den fabeldichter nicht darum handelte durch 
anhängung einea s dem ausammentreffen von zwei vocalen aus 
dem wege zu gehen, beweist die vierte seile, wo s'efforoer 
darauf folgi Er bediente eich vielmehr einer alten form des 
wertes. Im altfr. nämlich ist fourmi masoulinnm: subj. Ii four- 
mis, obj. le fourmi. Fortni, fow'mi, Jhmi sind noch juascu- 
liM m Berry. Beide können nicht von formica abgeleitet .sein, 
sondern setzen eine form fonnicus voraus. Man Bullte daher 
eigentlich sagen un founni oder ime fourmie. Letzteres findet 
sich denn audi im wallonischen, nntor der dieser mnndart 
eignen gestalt: me fowrmihe. Das wallonische scheint also 
nar formica gekannt zn haben, während formious in den übri- 
gen Provinzen den sieg davon trag, freilich mit Verlust seines 
gesöbleohts. 

Betrachtet man die patois in ihrem zusammenhange; so 
erkennt man in denselben wie in den rüiuanischen sprachen 
überhaupt eine von siiden nach norden fortschreitende rc.ilie 
Yon abstufungen des lateinischen. Das erobernde und assimi- 
lirende £om verliert mit dem boden und dem khma Italiens 
mehr und mehr von seiner nrsprungUohen form. £s über> 
schreitet die Alpen, die Pyrenäen, gelangt zu den ufern der 
Loire und dringt selbst bis an die grenzen Deutschlands vor. 



1) Vgl auch oiseau, it accello trotz iat auoella, arioeUs. Desgl. 
rosaigiiol = lat. lusciniola. 
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Der entfernteste und nördlichste sweig^ des lateintsehen ist 
das vallomsclie. Dasselbe ist seiBem orii^inAte so nnähnHolr, 
dasB» traute man nnr dem obre, man sieb ansseilialb der lat. 
weit zn befinden glanben wMe. Veberall aber bemrabt auf 

dieser ausgedehnten lläclic dieselbe reg^lmässigkeit wie in den 
ev'ologischen bildungen: nirgend ist da« lat, fnndanient durch 
unnatürliche formen nnkenntlich gemacht: die modiiicationen, 
die es erleidet, stehen im verbäUniss su der entfemung von 
seiner heimat 

g. 2. Sprachgeograpkle« 

Man bestimmt im allgemenieB das gebiet der bmgne d'oo 
und der langae d'oi'l , wenn man von la B/oehdle nach GremüHe 

eine linie zieht. ^) Im Süden dieser abgrenzungslinie herrscht 
die langue d'oc, im norden die langue d'oil. AVill man aber 
genauer «ein , so muss man liinzufngen , dass die langue d'oil, 
auf die es uns hier vorzüglich ankommt, die Loire über- 
schreitet und ihre herrscbaft in den provinzen jR«l^w, Saint onge 
und Angaummif ja selbst in dem departeBieiit der Girmde 
geltend maeht Sie nmfosst etwa fünf nnd zwansig departe^ 
ments, deren mittelpnnkt um Blois und Tour» sa sein sobemt, 
an den nfem der Loire, wo die kömge IFVankreiehs oft ihren 
lieblingsaufen thalt hatten. Im mittelalter zei-fiel sie in vier 
grosse dialecto, in den n/)r männischen, picardischen, in den 
dialect der Bourgogne und in den der Isle- de - France , welche 
unter sich so augenfällige Verschiedenheiten darbieten, dass 
sie selbst einem ausländer auffallen mussten.^ 

Im lanfe des Tieraehnten Jahrhunderts änderte sieb so an 
sagen die potitisobe Iqge der sprachen Fninkreicbs. Burcb 
maanig&cbe nrsaoben, besonders aber durch den in PSiuns resi- 
direnden bot', gewann der dialect der Isie- de- France die 



1) Specielleres s. E. Böhmer: Die prorcnzalische poeaie der gegea- 
wart, Halle 1870, p, 32, anfii. 5. 

2) Roger Baoon, Opus Majus III, 44: Nam et idiomata variantur 
ciusdem linguae apud dircreos , sicut patet de lintruu gallicana qnae apud 
Galileos et Nonnannoä et Picardos cl Jrfurgundu^ multiplici variatur idio- 
mste. Et qtiod propzie cliciliir in idiomate Picuidorum horroseit apud 
BuTgundoB, imo QallieoB vieimoroi. 
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Oberhand und ward nach und nach zur allgemeinen Schrift- 
sprache, w&hrend die übrigen zu patois herabsanken. 

Das mrfiUtWKMie hat seinen haupiaäobliGfaen sits in der 
Normandie. Ln norden »eht es rieh an der meereskiUte entlang^ 
zeigt aber dort sparen picardisoher misobang, der es in der 
Umgegend von Abbe^iHe unterliegt Im oston hat sich sein 
einflu88 auch auf den dialect der Isle - de - France erstreckt. 

Das picardische umfasst den süden der Champaerriü und 
reicht zum theil nach Lothringen hinein. Es dehnt sich süd- 
lich bis zur Aisne aus; im westen findet es sich mehr oder 
weniger mit den formen der benachbarten Bonigogne Ter- 
mischt Im norden wird es längs der fiwnzdsisdien grenxe 
roueki genannt, welches wort yon mstiqne oder mit mehr 
wahrsoheinlidikeit von dronohi eingeboren, abgeleitet wird. 
Am reinsten wird es gegenwärtig in den departements der 
Somme, des Pas - de - Calais und in einem grossen theile der 
Oisne und der Aisno gesprochen.^) 

Das burgundische ist die spräche von ost- und mittel - 
Prankreich. Eine linie von Antone über Nevers, Bourges, 
Tours y Blois, Orleans, Sens, Auxerre nach D\jon würde die- 
jenigen ponkte berühren, wo es am besten gesprochen wird. 
Das Kivemais, ein theil des Berry und der Tooraine, so wie 
beinahe die ganze Bonrgognc gehören dazu. Eallot hat eben 
deshalb, weil die Bourgognc das laiid ist, wo dieses idiom am 
reinsten gesprochen wird, es das bourguignon genannt.*) 

Hei dieser cintheilung haben die patois von ruitou, Sain- 
tonge und Aunis^ ebenfalls der langue d'oil angehorig, keine 
berücksichtigung gefunden. Im norden des departement der 
Vend^ hat das poitevinisdie starke normannische &rbe; mehr 
nach Süden stösst man anf das idiom Yon Saintongeais und 
Anms, welches besonders in den beiden departements der 
Ghttrente ▼orherrscht. Letzteres besitzt seiner geographischen 
läge wegen, d. h. weil das gasconische und iimousinisclie einen 

1) Vgl. Corblet, dict. pic. p. 20. 

2) Fallot, liecherches p. 20: Cette dcruitre proviiioe (la Bourgügne) 
^tant la ppis consid^rablo de Celles dont je irens de parier, j'ai cru oon- 
▼enable de donaer sob nom aa dialeote, i^ui d'ailleorB y dtait ptut-dfre 
on peu plus net q[a6 dans aaeww dw aufm. 



« 
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bedeutenden emflosB darauf ausübt^ Tiele roman. Wörter mit 
framÖsisoher flexion. 

GewiBBor massen gehört hierher andi die spräche der 
'Gavaohcrie, da sie viel gleichartiges mit der von Saintongeais 

hat. Sie dehnt sich von der kleinen stadt Duras nach norden 
* gegen Pellegrue aus und verliert sich gegen St. Ferme und 
Castelmorons hin. Im osten beherrscht sie die beiden ufer 
des Droit und wird in südlicher richtung von der diöoöse 
und Yon der Garonne begrenzt. 

Zu dieser UbersiGht ist noch einzelnes hinzuzufügen über 
diejenigen jnnndarteui welche Yom philologischen Standpunkt 
aus betrachtet Ton Wichtigkeit erscheinen. 

Nt>(l^-JR9^Sot» hatte bis zur revolution seine alten gebrauche 
und paLiiarchalischen sitten bewahrt. Auf der einen seite 
wenig bevölkert und von dem übrigen Frankreich durch unge- 
sunde moräste und grosse „landes** getrennt, zeigt es in 
seiner compoaition sehr verschiedene demente. Die drei depar- 
tements, die es bilden, zer£»Uen in viele districte, in welchen 
die bewohner in bezug auf spräche wenig gemeinsames haben. 
Zahlreiche Unregelmässigkeiten sind daher der oharacter des 
poitevinisohen. Foitiers, OiTray, Loudun, Saint -Maizent, 
firessuire, Parthenay, Wiort, Pontenay und Bocage in der 
Vendee zeichnen sich durch eine rauhe gutturale ausspräche 
aus, die auf celtischen Ursprung hindeutet, während die dia- 
lecte von Melle und Chef-Boutonne mehr provenzaUsches 
gepräge an sich tragen itttd der von Sables entschieden spa- 
nischer abkunft ist.^) 

Die läge Bertas ist central. Sein idiom steht dem gegen- 
wärtigen firanz. sehr nahe, faris ist der gegen norden am 
weitesten vorgeschobene punkt der central -region; einige 
schritte weiter erreicht man die Picardie und das picardische ; 
wendet man sich nach Westen, die iSormandie und das nor- 
mannische. 

In der Champagne bietet das dorf Courtisols viel merk- 
würdiges dar. Es liegt etwa zwei stunden von Ohaions an 
der Marne, nicht weit Ton der quelle des Yesle, der hin- 



1) Vgl. L. Favre , gloai. du Foit p. XTII 
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diir(Mi668i Die dasa gMnget» länder««» siebe% sich an 
der Chaussee entlang, welche von Mete naeh Parii fökri 

Bas hihrüigiaehe, auch das otw^mtM^ genannt, eratreokt 
eich niebt nur Äber Lollirnigen , sondern sendet seine Snsser- 

fiten ausläufer bis nach dem Elsass hinein. Seine characteri- 
stischen zeichen vereinigen sich in dem dialecte de» Ban de * 
la Roche. 

Der nicht ßämüche theil Belgiens spricht wallonisch. Es 
herrscht vorzugsweise im Hainaut, au iKamnr, Li^ge, Lnxem- 
hoorg nnd dem südlichen Brahaat, was swni nnlSonen 

Seelen enthalten mag, nnd endet Bwischen TnUse nnd Lem- 
becq, südlich von Brozelles. Im osteo erreicht es die prens- 
sische grenze und bemächtigt sich längs des gproseherzogthums 
Luxenibourg eines schmalen Streifens deutscher communen, 
unter denen die stadt Arlon ist. In Mens und den städten 
des Heunegau sprechen die bemittelten classen französisch, wäh- 
rend zu Liege und Kamnr das wallon. in grossen ehren steht. ^) 

Vergegenwärtigen wir nna das gesagte in lolgender 
tabelle:*) 

FifiscdiadL 
säd. der Ohampange 
depart der Somme nnd 
Pto-de-€alais 



NovnifaiBUNh. 
Haine 
Bretagne 
Percbe 



( 'Ourli.suis 



Bugondiseh. 
Mvemais 
Orleannaia 

AnjoQ 

Vaud 
Berry 



Wallon.: Hainant, ^^amur, liege, Lnxembomg. 



§• Fbyaioguoiuie der patoifi der laugue d'oXL 

!N"achdem im vorhergehenden paragraphen die grenzen der 
verschiedenen volksmundartcn, so weit es sich überhaupt thun 
läs^t, geographisch bestimmt worden sind, werden wir nun 
das cfaaracteristische ihres Sprachbaues anseinander setaen. 

> Das normSnnische ist dnroh den lant ei besonders gekenn- 
zeicbnei Er yertritt fast in allen föllen ai: quo je seie; lei; 



1) Vgl. Sigart, dict. monl. p. 375. 

2) Ygl. Burguy, Gram, t 1. p. 17. 
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aveit etc. Ausserdem zieht es in der regel trockene, ilose 
fonneii den uiouillirten formen der anderen sprechweisen v<n': 
derrere, lesser, plere. Endlich conjugirt es das imperfeclum 
der ersten conjogation abweichend: j'amowe, tu amowes, ü 

Da» pkardiBche setzt dmrcfagängig em ek das firanzö- 
eiflobe m s od«r ein BcbwaoheB o hat; das fr. eh aber ver* 
wandelt ea fiist immer in k: im oa6, un kemm, une hose, Daee 
der veibMeke artioel la sidi ofb ztt le abMlmradit (le femme, 

le maison), ist eine erscheinung, die wir bereits kennen. Da- 
her kommen durch apocope mehre eigennamen, wie Dclpicrre, 
Delfosse, welche im französischen de la Pierre, de la Fosse 
heissen würden. 

Die wesenÜidie eigenthümliohkeit des bourgnignon besteht 
darin, dass es beinalie an alle anfiuigs-, mittel- nnd end- silben 
anf a oder reines geschlossenes 0 ein t fögt Bie tempora 
der Verben haben ge wohnlich nnr zwei endnngen^ eine för 
die drei personen des singular, die andere für die drei per- 
sonen des plural. Die siibstantiva nehmen kein zeichen des 
plural, nnd selbst adjectiva bleiben häufig unverändert.^) 

Eine gewohnUcho form des Berry ist die endung ou^ für y 
otV: mirou6 f mouchou6. T, dem ein i mit nachsteheii^em 
Tocal in derselben siibe folgt, wird qiin gesprochen: wniqua^, 
ohr4^ne», gmen. Bie endnng anee dient dazu, um abstraeta 
zu bezeichnen: dmäancef empirance y ßance, lächanee, nuMome, 
ofädimee etc. Z wird nach jedem zahlwort eingeschoben, 
wenn das darauf folgende wort mit einem vucal aiilängt: 
huit-z-oeufs, les cinq- z - acaiUmics (vgl. fr. cntre quatre-z- 
yeux). Dieses z ist nach Pott richtig als die ursprüngliche 
pluralendung -a zu betrachten. 

Bas lothnngische hat manche dem roman. idiomc fremde 
elemente in sich aufgenommen , welche die nachbarschafb 
Beatschlands bekunden. Ch nnd selbst ^ hat in einigen Wör- 
tern eine starke gnttnrale aspiration, welche an das j der 
Spanier erinnert oder dem deutschen ch gleichkommt, wie es 
am ende eines Wortes nach einem a oder wie es in der 



1) Vgl SohBakenbuzg, tabL vgn. p. 88. 
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Schweiz geB|»roohen wird. Es eroetsfc das fr. oder lai 9: 
mouachon manno; chtSle HeUa. In der vmgegend von Metz 
lierrsoht die merkwürdige neigung» an das ende eines wertes 
ein t axLzaSügen , ohne dass ein ethymologisdier gmnd dafür 

vorhanden ist. 

Die ausspräche, welche man mit dem werte blöser bezeich- 
net, ist der bauenispreche von Courtisols characteristisch, . 
Das französiscbe eh, dem ein vocal folgt/ wird £ast wie das 
englische gesprochen, z. b. ihap^ (ohapeau); thau (c|iaud). 
G vor e oder i wird in dz yerwandelt: gramdze für grange» 
J gleicht dem weichen ii z: daorme für jeune; dsardin für 
jardin. S wird ch mit französischer ausspräche: d'au poickou 
{du jioisson), la cheur {soeitr) ; oder es wird j wie in coujin. 

Unter den romanischen sprachen ist die französische die- 
jenige, welche den germanischen den meisten tribut gezahlt 
hat In ihr ist wiederum die wallonische mundart diejenige, 
weldie den grössten dentschen einflnss er&hren hat Dass 
das adjecüv gewöhnlich Torsteht QHam gvau, horgne agasse, 
erönque rue); dass das parfait mit wenigen ausnahmen fehlt; 
das8 die conjunction si mit dem conditionel stehen kann, alles 
dies ist deutsch. Ausserdem besitzt es, um noch eins anzu- 
führen, eine zahlreiche fjamilie von verben auf «Ar, sp, st, die 
ganz entschieden deutsches Ursprunges ist: slclefer (klaffen), 
spüer (spritzen), süquer (stecken), driquer (strecken) etc. Ein 
bnrger Lüttich's spricht ehmh^, cAnciAement anstatt juge, jvge- 
ment, grade so wie ein Deutscher, wenn er sich seiner gato- 
ralen ausspräche zu sehr überlSsst 



§• 4. Einfluss der patois auf die tr, sehrift- 

spriMiie. 

Es leuchtet auf den* qrfllten blidk ein, dass das französische 
Tiel&ch Ton diesen idiomen beeinflusst * worden ist Die nor- 
mannische ansspradie triumphirte in den imperfecten, und 

macht sich in reine, &pais, creance neben croyance geltend. In 
Hroü hätte sie beinahe den sieg davon getragen, wie man 
aus folgenden versen ersehen kann: 
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Yoyez-TOUB oes cases.ifarattes 

Et ces palaiB n grands, ri beaux, d bien dores? 

Je me suis propos^ d'en foire tob retraites. 

(La Font, fabl. lU. 8.) 

• Oder 

D^oiaeile belette, au corps lon|^ et flouet 
Entra dans un grenier par un trou fort dtrint 

(Ibid. III. 16.) 

Uebrigens beweist schon die grosse anzahl von metaphern, 
-welche dem landleben entnommen sind, zur genüge, dass die 
bewohner des landee einen bedeutenden einfluss auf die spraohe 
der gebildeten geübt haben. Wir erwähnen unter vieleu an- 
deren manger son hU en herbe, ehercher päbtre, mordre ä la 
grappe , couper Vherbe sous les pieds, meUre la eharrue dewmt 
les hoeufs etc. Die bedeutung einzelner Wörter spricht eben- 
falls dafiir, wie z. b. lahor, welches bei den Römern eine all- 
gemeine l)edeutiin^ hatte, und gegenwärtig nur noch von. der 
feidarbeit gebraucht wird. 

Zuweilen war der einfluss yorübergehend. In der pro- 
Tinz Berry sprach man und spricht man noch heute o« für o; 
ehouee, rousäe, roäHe, j^ropous, propoueer ete. Rabehus, Mar- 
gu(^rite Ton ISTaTarre hatten dieselbe ausspräche. Desgleichen 
der hof Franz I., det lange an den ufern der Loire residirtd^ 
ChoMse anstatt chose wäre uns beinahe geblieben. „J'ay veu 
le temps, sagt ChifHet, ^) que presque toute la France etoit 
pleine de choMses; tous ceux qui se piquoient d'etre diserts, 
chott^oiept ä chaque p^riode. Et je me souyiens qu'en une 
belle assemblee^ un certein lisant hautemeut oes vers: 

Jettes luy des lys et des roses, 
Ayant fiut de si belies choses, 

quand il fut arrive a choses, il s'arrcta, craignant de faire une 
rime ridicule ; puis, n'osant dementir sa nouveiie prononciation, 
il dit bravement chouse. Mais il *n'y eut persoune de ceuz 
qui Ventendirent qui ne baisslit la tSte pour rire k sou aise, 
saus lui donner trop de confhsion. Enfin Ut pauvre choMse 



1) Chifflet, Grammaire a. 1697. p. 179. 
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Tmt a tel mepris que quelques railleurs disoient que ce n'etait 
plus qae ki femelle d'nii c^^ou»'* ChiMet täuscht sich, indem 
er diese auBsprache neu nennt; er bätte de provincial nennen 
sollen. Sie drang audi in der thaf in einigen wertem dnrch, 
-wie montier y. mostier, lai monasterinm. 

S und r ward schon im lat. häufig verwechselt : Valerius, 
Valcriu.^,; honorem, hono/em. Zur zeit Beze's ^) sprachen die 
Pariser s statt r: Made, pe^c, me^e, Theodore. In JBerry ist 
diese ausspräche noch in kraft: mbse (müre), monsir, poi^e, 
nue, rasement .etc^ B ist im firansösisohen yorhennBchend, 
allein tämse, altfr. chaere, lai cathedra, ist geblieben, welches 
ohne die Icenntnis dieser dialeotischen eigentbümlichkeit schwer 
zu erklären wäre. ^ 

Champagne, so in dem dialect der Isle - de - France , ist 
aufgegeben und die picardische form campagne vorgezogen 
worden. Bisweilen existiren beide formen nebeneinander, die 
picardische sowohl als die französische, jedoch mit einer Ver- 
änderung der bedeutnng dieser Wörter, welche nrsprttngUch 
ein nnd dasselbe waren: cam^us, ehamp und ^amp; cappa, 
o^ppe nnd (»ppe; eanoeUw, (üitoncel nnd canoel; caria, ehatie 
und carte; capsa, cMsse und caisse; castellutn, c^ateau und 
castel ; ca?Ticare, chargev und carguer etc. Formen wie fl^rir 
ynd florir, grincer und grincÄer, atta</Mer und attacÄer, ecor- 
c?Äer und ecorcer, lais^er und Mcher, chMrier und charroye/-, 
plier nnp "pht/er lassen dialectische einwirkung nicht weniger 
erkennen und sind im gnmde dieselben Wörter in yersohiede- 
nen dialeoten oder Zeiten. 

Littr^e") schreibt es dem pioardisohen einflnsse zu, dass 
die erste person siiigulariö des passe deüni der zweiten, dritten 
und vierten conjugation ein .9 erhalten hat, welches nicht ur- 
sprünglich sei, Dasselbe behauptet er von der ersten person 
pluralis, indem die correspondirende lateinische form kein a 
an dieser steile hat Jedocb scheint dieser bachstabe hier 



1} De irancicae linguae recta pronimtaatiMiB. OenevM 1684. p. 37. 
(ed. ToU», Beriitt 18S8). 

2) Vgl ftber Dies EWB. t IL p. 249. 

S) Bist, de Is L fr. Faru 186S. 1 L pw 189. « 
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Tiefanehr mü «tosi kt p«f£ md H emg^magen zu sein, wel- 
ches in den rem, 'spnaohea weiter um sioh gnS, 2. h. ooie 
(mlat oceitt statt secidi), "poins {pniupi statt pupugi etc.) 

Die dritte pereon singulsns des d^ni batte ein d in der 

Noniiandie , ein t sonst, Mciii iintiirliess bald diiistiii buch- 
staben zu schreiben : ü Jen, il aoiilfri^ il nasqui. Darauf 
kehrte man wieder zu der ursprünglichen und «tymolog-ischen 
Orthographie zurück. Jedoch war diese rückkebr keine voll- 
ständige-, die rerba der ersten oenjogiation blieben davon nn- 
berlikrt 

Ißoht weniger ansgepfagt ist der dialeeüscbe characlier 
im imperfeotn». In der ersten persen plnraUs bat das {doar- 
disebe tema: etiHemef, tmidiemeSj währeiid das normünnische 

sich der endung iuna und ion^ bedient. Letztere ist in düb 
fr. übergegangen. 

Die flcxitmen der Isle - de - France und der Picardie waren 
oief dies, i/U im sing, imperl Dae franzoeiBcbe bat das e der 
zweiten person unterdrückt, was wol damit saBamm^bfuagt» 
dasB im altfr. diese endeilbe «weisiUiMg gesprecben ward, beute 
. aber nur einsilbig ist Zu gleiioher zeit bat es auoh das e 
der ersten person unterdiiiokty und durob einen nicbt zu recht- 
fertigenden irrtbum die erste person der zweiten orthographisch 
Ub^^iiuiiirt. In betreli" der ausspräche dieser endung theilt 
uns Beze mit, dass im sechzehnten Jahrhundert das „vulgus 
parisiensium*' B}\et, \enet , parW sagte, anstatt aWoit, \enoit, 
parlot/, welches er als allein correct betrachtet. ^) Unter Lud- 
wig XIV. gab es - noch alte leute, welcbe dem früheren 
gebrauche treu ot in diesen zeüan spraofaen. 80 existirte 
, denn der laut o» in der ausspiydie lange bevor die «og. vol- 
taire'sche ortographie diese verMerang saaotianirts. 

Ebenso unverkennbar äussert sich der etnfluss dieser 
volksidiome nach einer andern seite hin. Rabelais, Moliere, 
La Fontaine hatten grade deshalb einen so bedeutenden erfolg, 
weil sie sich nicht scheuten volksthümUche ausdrücke und 
an^cbauungswdseny die oharaoteristiadh warsDy in äre eohriften 
au&unebmen. 



1) A. a. o. p. 54. 



Digitized by Google 



16 



Was la Harpe und die kritiker des achtEehnten jahr- 
hnnderts ,^^tat de perfeetion" einer spraehe nennen, «zistart 
überhaupt nicht Eine epraofae ist nie fizirt im eigentiichen 
sinne des wertes; eine jede gehorcht zweien nnnmstössliohen 
gesetsen: 1; dem der phmeHsehm Veränderung (sanscr. mnsdHy 
dor. eXyLCcvL, lat. vigintiy engl, iwmiyy zwanzig) und 2. dem der 
dialectischen ernenenmg.^) 

Um neue woric zu bilden, ist es f:^radc nicht uothig, den 
rat du Bellay*8 (Defense et llluBtration de la Lang, fr.) zu 
befolgen, und mit Bonsard und seinen sohülem an griechischer 
oder lateinischer quelle zu schöpfen; noch weniger das fran- 
zösische zu y^italianisiren'' oder zu ^^espagnolisiren''; es gibt 
dne weit sichere und nat&rlicihere fhndgmhe: dies sind die 
patoiB. In richtiger erkenntms der sache bat denn auch eine 
viel gelesene schrifLstellerin tler noiizeit es versucht den 
dialect ihrer heimat für ihre litterarischen arbeiten auszu- 
beuten.^ Allein die zeit wird erst lehren, welche von diesen 



1) M. Müller, Lectures on the Science of Langnagey 5th edit 

London 1866. p. 44. "Whiit we call the grnwth of langTingre oomprises 
two processes which should be carct'ully distinguished, thoug tbey may 
be at work simultaneously. These two processes 1 call: 1. Uialectio Rege- 
neration. 2. Fhonetic Decay. 

2) Wir geben bicr ein verzcichniss der wichtigsten und schwierig- 
sten Wörter, denen wir in dm werken (jeorge t^aud's begegnet sind: 

Atiaiter v. tr. heu in häufen setzen. 

Affener (foeniim) y. tr. dem vieb heu geben. 

Amigttoiiner tr. lieUcoeen. 

Artiste b. m. fhierarst. 

Aumsüle (animalia) f. honiTielt. 

BapÜme (■hui «wnparaiiom du Mint — ) wahrhaftig. 

BaTonaetle a. £ eine art haUkragen. 

Boiitiner v. tr. sieh mit leichten arbeiten beachaftigen , a. b. Je bourine . 
dana les bfitiumenta et Sylvain travaille anx ehampa ponr deux. 

(Claudie). 

Caforgnau s. m. rumpelkaminer (fr. caphemaam). 

Causette od. disette s. f. plaudereL 

Cavarnier b. m. pferdeknecht. 

Chat-griild s. m. kränkliches, kleines kind. 

Chäret s. ni. uantel, den die schäferinen iräbraiid -des irinien in der 

Umgegend ?on Ch&tre tragen. 
Ohdmer antr. » ne paa tarder h. 
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Wörtern dauernden beBtand haben werden. Alle diejenigen 
tragen yon yornherein den Stempel der yergänglicfakeit in 



Comportement od. portcment a. m. gesundbeitszustand. 

Comptant (tout son — ) sehr, gewaltig^, s. b.: £Ue B'ea alla danB Ift grange 

pleurer tout s. c. (Fr. le Champi). 
Coucou s, m. hölzerne uhr, kuckucksuhr. 

D^cotter v intr. auniören, z. b. : Ce maudit gareren ne ddcotte pus 
d'etrc en tnalice et je ne sais qui semt capabie de le gouvemer. 
(Les Maitres Sonneurs). 

D^galocher v. tr. die schuhe reinigen. 

D^ribe, dribc (aus ripa). s. f. Überschwemmung, grosses wasser. 

Devantean s. m. schürze. 

DiTemnz adj. «folriTOh, streltsfichtig. 

Doutaoee fOr donte. 

itlAgaauitA adj. hinkend. 

^maUoer t. tr. rdaeo, in tom bringen. 

Sasamner (jif) pron. sieh aus dem staube naolieii. 

^peurer ▼. tr. enebreeken, a. b.: Je n'auraia januds cra qu'tm grand gara 

oonune toi fftt «i M ä ^penrte (La Petita Fadelte). 
EstTopimm a. m. bmeh, seihadeB. 
Fafloi B. u. adj. langweiliger kauz. 
Georgeon (ritter Georg) 8. m. beelzebab. 
Grobüle s. f. zweig trockenes holzes 
Guarriot od. marrayö adj. bunt, scheckig. 

Hallebotter y. intr. naohweinlese halten. 

Imbziaque adj. dumm. 

Jenneaae (nae — ) ein junger mann od. ein junges mSdeben. 
Iiot 8. DL heerde. 

Madrer, mandrer (minonure) t. tr. Termindein. 

Mfilaud 8. t juttgea madohen, das in ihrer haltuag einem knaben ähnlich 
ist, s. b.: Iis t'appellent aouvent mfildt; eh bien, er9i8-ta que ce soit 
propos, ä seize ans, de ne point ressembler encore ä une fille. 

Mignon s. m. kätzchen, z. b. : 11 leva la tete et nous dit: ,,Ah, voila 
les noisettes en ficur. " Dam notre pays eela s'appelle miguons. 
(M. de la Touche, Souvenirs inümes). 

Oüche B. f. ein fleck landes umgebmi Ton heekeo. 

PdUeroux ad. annselig, krank. 

Pensor du secret, krankheiten dureh beepreohea heilen. 

Potu adj. ungeschickt, tölpelhaft. 

Prier le bon Diett, fallen, auf die knie fallen. . 

Qu'art d'oeil s. m. verliebter blick, äugen, z. b : Elle Tamignonna si 
honnStement en parolea et en quarts d'oelL (Fr. le Champi). 

S 
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sich, welohe nur müssige nmBobreibungen von schon Torhan- 
denen und allgemein bekannten Wörtern sind. Wir wollen 
uns nicht weiter in diese betrachtnng vertiefen; es genügt fUr 
uns die Wichtigkeit der patois als das gebiet hervorgehoben 
zu haben, aus welchem sich die Schriftsprache am geeignetsten 
recrutirt 

8« 5* EtyuLologisduw. 

Die alten etymologen suchten den Ursprung eines wortes 
nach seiner iihnlichkeit oder scheinbaren Verschiedenheit a 
priori zu erklären. Varro's und Uuintilian's erläuterungen 
und Menage's philologische phantasieen sind in dieser hinsieht 
berühmt geblieben. Hau behauptete z. b. Itums käme Ton 
nan lueere, weil man nicht mehr klar sieht, sobald man in 
einen hain tritt. Menage leitet sogar das wort rat toh dem 



Racicot s. m. wurzpl, (aus radii mit diminutivcndung-) z. b.: Un pctit 

esccilicr appuyd sur des racicots, qoi sont de grosses racines sortant 

üe terre. (Fadette). 
Bangemeut s. m. ordnangsliebOj Sparsamkeit, z. b. : Ta aimes le range- 

ment, efc non ravarioe. (IV. le Gliftmpi). 
Bagtrdant adj. schwer tou Umgang, argwSlmaBdi. 
Bemlgsuae s. f. Uage tuen, s. b.: Fsdettc^ ms Ites gnade rem^nse^ 

Tons sayes ehamer las maladiei. 
Bespir m, afhem« 
Betirer de =- ressemUer ä. 
Betont de noees s. n. naohhoohseit 

Songeiie fOr rSverie. 

Tabouler tr. Terwirrso, bemirnhigeii. 
Tanxin s. m. Ferse (dimm. t. trarean). 

Tour (an eertain — • de tempe) eine gewisse zeit. 

Traine 8. £ schmaler, griner pfad, a. b^: üb snitaient an de ces petita 
chemins rerto qu'on appelle en Uuigage tillageois «ne traSoe. (Va- 
lentine). 

Vann^e s. f. tracht prügel. 

Yaaaer t. tr. ermüden, z. b. : La pauvre en&nt ^it rann^ par la fitti- 

gwe. (La Petite Fadette). 
Vergöe s. f. (virgeus) weidener korb, um fische zu fangen: II rencontra 
Sylvain, occap4 k tendre une vergde dans la Creuse. (Le Plch^ de 
M. Antoine). 

Yieux s. m, mein lieber (selbst von einem kinde) etc. 
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lat. mus ab, und zwar deshalb, weil „oii avail du diru dabord 
mu8, piiis muratus, puis ratus, enfin raV^ Die moderne plii- 
lologie hat diese irrthümer durch die vergleichende methode 
beseitigt: erst diu'ch daa studiam der Sprachvergleichung ward 
die etymologie zu dem ränge einer Wissenschaft erhobi»n. Sie 
bedient sich zur erfersohnng der wnrzel der Wörter dreier 
metfaoden: 1. der gesetnMdy welche uns nach sicheren ilber- 
lieferongen zn dem Ursprünge des wertes znrnckföhrt; 2. der 
fhonetik oder der lehre, welche die gesetze des Übergänge« 
einer spräche in die andre feststellt , ^) und 3. der vergleichungj 
"welche uns die gewonnenen resultate bestätigt. 

Eine regel, welche die alten etymologen nicht kannten, 
ist die vom aooent. Bas französische behält nämlich den 
lateinischen aocent bei; aber vermöge der starken contraotion 
welche die lat Wörter bei ihrer ao&ahme in das französische 
erlitten, fällt der ton nicht mehr auf die pennltima oder ante- 
penultima, sondern auf die letzte oder vorletzte silbe. Ist 
dieses gesetz nicht befolgt, so ist das betreffende w^ort selir 
spät gebildet worden. Frägüis gab ursprünglich freie; fra- 
güe ist späteres datums. Soucier ist die alte form von soUi- 
citare, soUißüer die neuere. 

Da nnn die patois der ursprünglichen form näher sind 
als das französische, so leuchtet ihre bedeutang für das 
historische stndhim der spräche von selbst ein. Die etymo- 
logie des Wortes ^<mlu wird deutlich durch die lothringische 
redeweise bestimmt, wo rainuidly schärleu, über den mühl- 
stein schleifen bedeutet, ^) Coutre kommt sicherlich vom lat. 
cnUcr: queutre hat die bcdeutung schlechtes messer im nor- 
männischen beibehalten. Ausser der stelle: 
Bans le si^de ou nous sommes 
On ne donne rim pour rien, (Meliere, £coIe des 
femmes, III, 2.) 

(rien einmal negativ und einmal positiv gebraucht), spricht 



1) B. b. kt 6 irird oi: in6 (xnoi), teg«m (m), ISgem s9 (soi), 
vSliiiir (voüe) otc. 

2) EaMi BW le pstoia Lorrain des enrirons da Comtö du Ban de 
1» Itoche par le 8^. Oberlin, StmslKnvg 1775. 

2* 
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das paiüis brossan , wo rin noch heute so viel iöt als rem, 
für den ßondt ibarrn Ursprung dieses wurtes. rngeachiet des 
engiisGUeu sad, iraurig, begreift man den sinn von maiissade, 
wenn man weiss, dass die bewobner der Breese nodi jetzt 
sada sagen um die idee des angenehmen oder süssen aus- 
zudrnoken. 

In der adverbialen redensart de ohamp befindet sieh ohne 
zweifei ein orthographischer fehler. Das wallonische hat can, 

äusscrstc seile eines gegenständ t.'s. Canto im il. und sp. isfc 
dasselbe wort, von einer wurzel, welch(!s sich sowohl in dem 
deutschen kante^ in dem ceitischcn cant, als in dem lat. canthtis 
der beschlag am rade, und in dem griech. '/.ctr^og augenwinkel 
befindet. Das gegenwärtige de diamp hat also nichts gemein 
mit campus; diejenigen, die es niederschrieben, yerstanden 
es nicht und assimilirten es einem ihnen geläufigerem worte.^) 
Man schreibt gegenwärtig poidt mit einem d; es ist dies 
falsch und beruht auf einer unrichtigen etymologie. Prov. pes, 
pcnSy iL penso , im dmlect der Isle -de- France pois^ im norm, 
pcis lautend, kann es nicht von pondus abgeleitet werden, 
sondern kommt oti'enbur von pensum. 

Tante hat den gelehrten in bezug auf seine etymologie 
viel kopfzerbrechens gemacht. Dass es eine regelmässige 
bildung yon dem lat. amita, frov, amda, tdtfr. ante ist, wird 
niemand bestreiten. Woher aber das t zu an&ng des wertes? 
Die mehrzahl neigt zu der meinung, dass es ein t sßi, wie 
das in a-^-il, voila-^il. Das wallen, berechtigt uns indes zu 
einer anderen erklärung. Im alttr. ward das femininum des 
pron. poss. vor dem vocal des folgenden subst nicht in das 
masc. verwandelt, sondern a ward einfach elidirt: m'ame, 
fesp^, ^eftfamfe, "Snn zieht das wallonische merkwürdiger 
weise das Possessivpronomen mon, ma mit gewissen verwandt- 
schaftsnamen in ein wort zusammen: manfr^^ maseäre, moncnkf 
/ matante für fi^y soetir, oncle, iante. Oest ^monfr6 bedeutet: 
(fest son frcre. 11 est ad\^ smatajite^ ist so viel als: il est 
aupres de sa tantc. Zu einer solchen kategorie von verwandt- 



1) Grandgagnage, diet. wdlon.: Ced est im bei exemple de oor- 
raptioh dana ane langoe aoadteuque. 
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schaftsnamen , die mit einoni pron. poss. zu einem worte ver- 
sclimolzen sind, könnte man tante rechnen, wenn eine andere 
ableitung nicht mehr Wahrscheinlichkeit für sich hcätte, Tante 
ist nach Pott's bemerkun|f durch roduplication entstanden: 
(an)te-ante. Vgl. mama, papa und das engl, awd. 

Abri bat unter den etymoiogen m langen discossionen 
anläse gegeben. Dies yennuthet einen abd. stamm hi-rihan 
decken. Die lai berkanft des wortes wird ibm scbon dadnrcb 
▼erdäcbtig, dass es dem it. gebiete abgeht. Mahn^) dagegen 
glaubt aus dem latcin nicht herausgehen zu dürfen. Ihm 
schliesst sich Littre an.*) Da der accent im lat. auf der 
penultima stellt (ct'r. ami = amicus), so lässt sich von dieser 
Seite nichts einwenden. Nur macht die bedeutung des wortes 
einige Schwierigkeiten. Das lat aprunm oder locus aprieus 
beseicbnet einen ort, welcber der sonne auagesetzt ist 
aprico ist gleich in aperto;*) vgl. das boraziscbe quidquid in 
oconlto est, in apricnm proferet aetas. Abri bezeiöbnet dagegen 
einen ort, wo man sich vor regen, kälte, wind etc. schützt. 
Wie kommt nun das der sonne ausgesetzte (apricuni) zu dem 
sinn von geschützt vor (abri)? Es ist leicht einzusehen, dass 
man einen ort^ welcher der sonne ausgesetzt ist, sehr gut als 
einen ort bezeiobnen kann, wo man vor kalte und feucbtigkeit 
geschützt isi „ Solche Übergänge, meint Diez,^) mögen aller- 
dings in den sprachen Torkommen; sie müssen sich aber 
schritt Tor schritt yerfolgen lassen, was mir bei der fraglichen' 
etyniologie nicht gelingen will. Der schatten schützt, nicht 
die sonne, das sagen die sprachen selbst: lat. umbra, it. 
ombra, sp. sombra ist schatten und schütz." Diez hält also 
an der ableitung von bi-rihan decken fest; wie will er aber 
dann die bedeutung von abri in der wallonischen mundart 
erklären, wo es ganz wie das lat apricnm das gegentheü des 
französischen bedeutet? ilte ä Vabri heisst ausgesetzt sein 
und nicht gededct sein; he ä Väbri Vplawe dem regen 
ausgesetzt sdn; ^ ä V<ä>ri du temps wind und weiter preis- 
gegeben etc. Die suche ist also wol diu, dass das waliuu. 

1) Etym. unten, p. 118 ff. 2) Hist de la L fr. 5* Mit 1. 1. p. 47. 
8) YgL Boederlflin lat syn. tU, p. 170. i) Etym. wört. d. rom. spr. 3*« 
amg. 1 1. p. 4. 
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den urKprüngliclK'ii lat. wert hewahrfc hat und uns auf diese 
weise einen bewein dafiir liefert, dass abii trotz der ausfüh- 
ruBgen DiezB doch Ut abkunil ist 

In betreff der etymolog^e des wertes patois sind die 
meimiDg^ noch getheili G^nin stellte die conjector auf, es 
komme von pathelinois. Mon ami, sagt Fantagrael zu dem 
Uraoußinischen schüler, parlez-vons ohrlstian ou pathelinois, 
spreclit ihr französisch oder kauderwälsch ? Allein abgesehen da- 
von, dass pathois nicht unmittelbar von pathclinois kommen kann, 
muss diese conjectur noch aus einem andern gründe verworfen 
werden: die form patois war längst vor Babelais bekannt: 
Lais d'amonr et sonn^ cortois 

Ghantoit chasoim en son patois. (Born, de 1a rose v. 710.) 
Eine andre ansieht, die denselben sinn hineinlegen will, 
leitet es von dem henneg. paH pata gesehnatter ab. Man ver- 

f^loichc ^pan. pato gans, pata/i baiiorlümmel •, so würde es etwa 
c/imsn oder hmiersprache bedeuten und aus patta (vgl. Diez) 
mit BufTiX — ensis entstanden sein , wie paj's aus pagcnsis. 
Es hat dies etwas für sich, in so fern der gebildete mit 
gering^hätzung auf die mundarten des platten landes sah und 
sie gewöhnlich als verworrenes zeng betrachtete. Die ablei- 
tnng Yon patrins sc. sermo, die Manage bereits gegeben hat, 
ist sowol dem sinne als der form nach nicht stichhaltig. Wie 
wollte man die endnng ois erklaren nnd wie käme patrins 
zu dieser beschränkten bedeutung? Wol aber kann man der 
meinung Boehmer's beipflichten , nach welcher wahrscheinlich 
an pastutn, wiese, weide zu denken ist und patois also die 
huiensprache bezeichnet. 

N in ormere steht för einen anderen bucbstaben. Die 
patois führen uns zonadist zu dieser annähme: pioard, oräürey 
wallon, ourbtre. Beide sind genau das lai, orbüaria. Letz- 
teres zog sich regelmässig in whlaria (vgl. aecoint^ y. aocog- 
nitare) zusammen und ward durch die veninderungen von W 
in d (vgl. accouder v. accubitare) und aria in iere (prijnaria, 
premiere) nrdih'c. Später ist daraus durch allerdings seltene 
Verwandlung des d 'm n orniere entstanden.^) 



1) Vgl. Dies , elyiii. wortarb. II. p. 390. 
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Man könnte, sagt Die/, unter dem artikcl chfnillf, an 
catenula odor eigentlich catenicuia denken, wegen des aus 
einzelnen ringen zusammengesetzten korpers, wenn diene 
ansohauung nicht zu anatomisch wäre; nnd so ist die deutung 
aus canicula, in so fern manche raupenköpfe eine Shnlichkcdt 
mit bundeköpfen haben« vorzuzieben. Diese auf den ersten 
blick sonderbar erscheinende etymologie wird durch viele idiome 
bestätigt, in welchen die raupe ihren namcn vonr verschiedenen 
thieren entlehnt hat: im mail. can oder cagnon (eigentl. hünd- 
chen), im port. lagerta (eidechne), in lomhard. inundarien gatta, 
gdttola (kätzchen), und in der Normandie nennt man sie heute" 
noch ehattej^elouse (rauches kätzchen), woraus das englische 
caterpülar geworden ist Ca ward oft in Yerwandeit (aoft^ter 
mlai ao0aptare)y iüulus in iRe (aheüle lai apioi^a). So fuhrt 
denn sowohl die form als auch der sinn auf eameula zurück. 

Groseüle könnte scheinbar von gros kommen. Die patois 
sind gegen eine solche etymologie. Bcrry gronselle oder groi- 
sellCj he?2ncg. gruside und wallon. gruzale hezougen , dass gros 
hieg;nit nichts zu thun hat. Grandgagnage bemerkt, dass 
gruzüle sehr gut als feminiiim von gruzai betrachtet werden 
kann« da das wallon. viele femin. auf die besitzt« deren masc 
auf ai endigt. Gruzai aber bezeichnet «Mosse^ hagelkom. In 
der vergleichung einer johannisbeere mit einem hagelkom läge 
nichts abnormes. Nach Diez ist es augenscheinlich gennani- 
scher herkunft, indem man die erste bedeutung als die ur- 
sprüngliche fasst: hd. krüushccrc , kn'i'vselheere, sckwed krushär, 
ndl.krwsbczic eineart rauher Stachelbeeren; daher it. nva cres^pa. 

DaBs valet von mdet, irdat. vassaletus kommt, deutet dio 
ausspräche des Eerry an: välet, Der ursprüngliche sinn ist 
aber bedeutend modificirt worden. Es bedeutet nämlich: der 
niedrigste kneoht« gehnlfe einer meierei, ja die scbäfer rufen 
oft ihren hunden zu: VeiHS-ei man välet; tewa du pain, mm 
välet. Kein besseres Schicksal hat das wort im französischen 
gehabt. Vaslet ist ein diminut. von vassal] dieses bezeichnete 
ehemals einen tapferen krieger, und einen jungen mann, 

der unter den rittern auf ehre anspruch machen durfte. 

In Berry ist rfoter oder rfouter so viel als das französische 
6ter. Jaubert (gloss. du centre) erklärt das fiir euphonisch 
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oline maesD. andern gnmd hinzuzofögen. LitM (spricht aioh 
för deabttare aus. Nach ihm ist dter, alffr, osier, prov. ottat, 
das sich in den übrigen rom. sprachen nicht Torfindet, direct 

von obdare ab/.uleiten, eine etymologie, welche Ducange 
bereits angeführt hatte. Die beispiele, welche Ducange 
über den gebrauch von obstarc beibringe, genügen um darin 
den sinn des Yorhinderns nachzuweisen. Von dem verhindern 
hifl za dem wegnehmen, rauben ist aber nur ein schritt (z. b. 
rem Wegelagerer, der einen in den weg kommt). Wenn nun 
6ter von (Märe kommt, so kommt döter yon de(ibstare, D ist 
also nicht euphonisch, sondern gehört zum werte seihst Dar 
gegen rechtfertigt Diez die von Manage ausgesprochene ety- 
mologie. Lat haurire heisst schöpfen, verschlingen, dann 
heran srchmen , wegnelinion, z. b. sumptum ex aerario. Oter 
kommt daher von Qmmi Jrequentat. hamtare gleichbedeut. mit 
hmriret von welchem man ein compositum in Festus findet: 
exhaiuxteMt^efferuf^. D6ter geht also auf dehaustare zurAdc 
Littrö wünscht dann aber einmal OMrier oder a/ustar geschrie- 
ben anzutreffen. AllerdingB wäre die > strenge proY. ^rm* 
awtar. Das fi^. oster aber ist spraohrichtig. Hättsiare ist 
nach Wegfall des ä (vgl. atelicr v. hastellarius) und Verände- 
rung düs au in o (vgl. clos v. clausus) oster, oter geworden. 
Die lateiner sprachen au nicht etwa o, sondern a-u als diph- 
thongen. 0 statt au zu sprechen galt unter den vornehmen 
klassen als fehlerhaft Das volk aber kehrte sich nicht daran, 
und das französische, das auf das vulgär -lat zurüdcgeht, hat 
diese ausspräche beibehalten ^) (oreüle von atiricula, ohire, t. 
olemdere). All^n eine andre und richtigere etymologie hat 
bereits Boehmer gegeben: Oter ist von abcitare abzuleiten^) 
(vgl, span. rezar v. recitare). 

Grimper kommt nach Diez vom nhd. Mimhan ^ nJid. kh'rn- 
•mm. Es fragt sich nur, ob man es nicht besser vom ndl. 
grijpen (greifen) ableiten könnte. Der sinn bietet in der that 
keine s^wierigkeit: gretfen führt leicht zu klettern. Dazu * 
kommt, dass die patois eine solche etymologie begünstigen. 
Grimper ist im tiHÜlon. gj-ipper mit der bedeutung Idettem, 



1) VgL Brächet, dict. ^tyro. p. 44. %) S. Lemoke JI3. 2, 200. 
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in Berry grimper mit der bedeutung greifen. Man sieht daraus, 
dass grimptr, griper, grijpcn ein und dasselbe wort ist, wel- 
ches bald der form nach, bald dem sinne nach gewechselt haL 
Genin in seinen oft gewagten behaaptangen leitet fripon 
von /rtjp«r ab (Recr^ations philologiqueB). Was heisai friper? 
G^nin citirt dafür 1. Balzao (EngÖDie Grandet): „Bn Aigou, 
la fripe f mot da lexique populaire , exprime l'aoooinpagnement 
du pain, depuis le beurre etendu sur la tartine, fripe vul- 
gairo, jusi^u'aux confitures d'alberge, la plus distinguu des 
fripcö. 2. Furetiere (dict.): Fn'pper. manger goulüment. II 
y avoit a ce festin assez de quoy fripper. — Fripponner, 
manger en cachette ou hora dea repaa quelques friandises. Les 
femmea ont toiyoun en poche de qnoy fr^gjjMmer^ Oe gaknt a 
toujoara dana son oahmet quelque Umgae de boenf , quelques 
confituies pour fripfonner*** Daraus irard gefolgert, dass fri- 
pon von friper abssuleiten Ist, besonders weil ,,de conToiter 
la fripe a la dcrober, il n'y a i[i\m\ tour de main." Auch 
Diez stellt friper und fripon zusammen. Genin hat also dies- 
mal wol recht. Das wallon. hat fripper, begierig essen, schlin- 
gen, ixndfrijpey reichliche mahlzeit; in Berry bedeutet /r^p^, 
die sauce von dem teUer ütfiecken. 
/ Diese erortemngen, welche natürlich den stoff durchaus 
nicht erschöpfen, mögen genügen um den nutaen der voIks* 
mundarten in bezug auf etymologic darzuthun. Von welcher 
bedeutung dieselben für die alte literatur sind, beabsichtigen 
wir nun in dem letzten paragraphen zu zeigen. 

6« Wichtigkeit d^r patois für die interpretation 

alter teicte. 

In der zeit, wo sich aus der lat spräche, d. h. aus der 
üngua vulgaris, allmählidi die romanischen entwickelten, waren 
die Schriftsteller gezwungen gar manches dem volksidiome zu 

entlehnen. Viele von den Wörtern, die wir in der altfr. lit- 
teratur antreffen , sind jetzt verloren und ihre bedeutung würde 
lür uns ein räthsel sein, hätten sie sich nicht in den patois 
erhalten oder lebten wenigstens nicht ähnliche formen noch im 
munde des volkes fort, aus denen wir die ehemalige bedeutung^ 
reconstruiren können. . 
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D'ui Tafürs werden uns in den chanson d'Antiooiie mit 
folgenden worten boschrieben: 

S'ont lor sas u lor cols a cordele torsoe. 

Si ont l6B costeB nus et leg panoes pel^es, 

Lea mustiax ont rostiB et les plantes creröes. 

Par quel terre qu'il Toiaent, moaltest gastent la oonix^o; 

Car ce fbt la maisnie qni plus fh reclotde.') 

Es fragt sich, was das wort mustiax für einen sinn hat? 
Man würde lange danach suchen können, löste das walloD. 
diese frage nicht, wo mustai heinc bedeutet. 

Ä l'apptHü de bedeutet im walL wegen. Euatache des 
Champs wendet es mit dem sinne Yon lutch wwMchf nach 
verlangen an: 
A apefä d'aucnns frat estre dnit 

Et que franoft cnera an felon s'nmflie. (Donlenr advenant) 

Tu einem briefe Carl's VII. bedeutet es auf anstifle?i; 
,,Notro dic( frere et cousin, r) Vaypetit de qui que cc seit, a puis 
nagueres rccueilli un grant nonibre de gens de guerre vivans; sur 
nofcre peuple." An anderen stellen bedeutet es einfach für.^ 

Das wort s'abrander lebt noch in der mandart Berry's 
fort Wenn ein be wohner dieser provinz sagt^ dass die sonne 
s'äbrmide in den hanffeldem nnd dort alles verbrennt, so 
branobt er ein wort des zwölften Jahrhunderts. ^) 

Armez ains qne l'onibre t^ahrande. (Ben. de St. Manre.) 

In den salisciien gesetzen hciiinden sich einige glossen, für 
die unsre patoi.< ebenfalls einen jinhaltepunkt geben. Der text 
mit den glossen, die hier in betracht kommen, ist folgender: 

1. Si — mulier alteram mulierem meretricem clamaverit 
et non potuerit adprobare, Malb. extrabo, eolestrabo und etdi- 
äräbo, solidos XLY cnlpabilis iudicetor. 

2. Si quis altermn ftdsatorem clamaTerit et non potuerit 
adprobare, Malb. üoräbo, iaokraibo, Msehraho, solidos XV cnl- 
pabilis iudicetur. 

3. Si quis homo ingcnuus uMo iuiproperavii, quod 8cuium 
Buum iactasset et fuga lapsus fuisset, et non potuerit adpro- 
bare, MaTl). austrapo, DC denarios culpabilis iudicetur. 

1) P. Paria, chan. d'Ant. t. II, p. 295. 2) Vgl. Littrc, liist. t. II, 
p. 137. o) V. Littr^, hiat II. p. 94. 



Digitized by Google 



27 

Zu 1. bemerkt Leo: ^) Da x (extrabo) einem starken s 
entspricbt, und die malbergische mundart darin in der regel 
\ der wälschen folgt, da^^B sie ein aDlautendes, vor cousonanten 
stehendes s noch mit einem yocalvorschlag- versieht, entspricht 
extrabo den gälischen werten: atrabaid, striopaoh (Uederliohee 
franenzixnmer). 

Zu 2. (ischrabOy hischrabo) bemerkt derselbe gelehrte: 
Hier scheint der Verleumder, der folscho ankläger nach einem 
bilde goiiannt zu werden, welches noch bei uns im gangu ist; 
man nennt einen verläumder wol eine falsche katze. Im 
gälischen heisst »grab — oder sgrob — kratzen, wie eine katze. 

Endlich zu 3.: Die glosse auB-trapo entspricht gälischem 
eaSy machen, thnn; nnd drabhadh, separatio, divisio, dissolutio. 

Pott *) fragt, ob man nicht etwa an die lat benemmngen 
tar nnzüchtige weiber: scrapta nnd scrupedae denken darf 
oder an das ahd. hripa. 

Wir können in den glossen extrabu , (iscrabo) , ischrabo, 
hischrabo und austrapo nur ein wort erkennen. Das ursprüng- 
liche und ächte ist nach unsrer meinnng extrabo; denn die 
übrigen scheinen entweder fehler der copisten oder, was 
wahrscheinlicher ist, mundartliche abweichungen von extrabo 
zn sein. Diesem . worte begegfnen wir im altfir. und heute 
lebt es noch in mehren patois fort Der sinn enthält im 
altfr. etwas spöttisches» beleidigendes, wie aus folgendem bei- 
spiel hervorgeht: 

Mult par en fu puis tut le meis 

Estrange eschar entre I^ranceis: 

Vers en firent e esträboz 

ü out assez de vilains moz. (Ben. L p. 288.) 



* 1) H. Z<eo, malb. gl hoft 2, p. 78. S) Zeiiseair. ßr TWgL 

spraehf. t. I. p. 887. 

8) Leo, heft 1. p. 48.: Andre abweichungen eridfiren sieh . . . . 

dannu, d«w die keltinhe aprsohe, in ihren lauten hier mit dem gehör 
anfgefaszt, nicht nach einer längst fcBtstehenden Orthographie aufgoiom- 
men erscheint, wobei die klonen mnndartliohen abweichungen in der aus- 
spräche verschidener orte, so wie die verschidcne bildung des mit dem 
ehr auffassenden etwas tan konnte an abweichender darsteilung derselben 
glossen. 
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IMe stelle besieht sich auf die ecbimpfliohe flncht des 
grafen von FoitierB vor Sollon. Der grof ward zu seiner 
grossen schände in seinem versteck bei einem walker voi-ge- 
funden und „vers en firent e estraboz ü out assez de vilains moz.'* 
Offenbar muss man hier an spottvers, Spottgedicht denken. Ju 
der that bedeutet estrahott im wallon. schelten ^ anfahren ^ und 
ein zuaammengeBetztea verb restraboU hat etwa dieselbe De- 
deatung. Littr^» ^) der diese oonjectar znm ersten nial ange- 
deutet hat» vergleicht hiermit das berrysche är^bwt stamwind» 
was indes etwas entfernt sn liegen scheini Uebrigens befin- 
det eich das wort in fhst allen ront sprachen. *) Estrambote 
bezeichnete im aHspa?i. ein gedieht, welches das richtige mass 
oder die regel in irgend einer weise überschritt. Stramho 
ist schief bemig im itai. und strambüä vngeremikeü ^ Ver- 
kehrtheit. 

Ob man in der glosse sol-estrabOf 9ol-üiräbo in «oj mit 
Leo das gaelisohe «il, der sohmnts, fcot; oder mit Littr^ ein 
abgekniztes uUdi zn sehen hat, hissen wir dahin gestellt^ 
da die patois neue mittel zur erklärnng nicht an die band 
geben. — Exirabo aber hat keinen anderen sinn als heleidigung. 
Dies' würde zu der ansieht passen, dass die malb. glossen 
Wörter sind, welche vom rande aus in den text drangen. Es 
waren bemerkungen, welche sich die schöffen, die nicht gut 
lat. verstanden, machten, um sich leichter orientiren zu können. 
Wie etwa heute der Jurist einen paragraphen mit „mjuHen" 
überschieibt, so in der spräche der damaligen zeit exirabo, 
oder an einem anderen orte ümibo, weiter lan ischräbo und 
hiMskrabo, und endlich anutrapo. Eine andre frage ist freilich 
die, ob extrabo keltisches Ursprungs ist, oder ob es dem ro7n. 
eienient angehört und vom lat. strahus, grüch, acQaßog, schie- 
lend abzuleiten ist. Jedesfalls scheinen gäl, strabaid und liU. 
siralms urverwandt zu sein. ' 



1) LltM, hiib II. ]^ 144. 2) Diez, etym. w. t. L p. 402. 



V I T Ä. 



Natiis sum Carolas Ernefitns Augnetus Winkler Gubenae 
a. d. IT, id. apr. aani 1847. Fidem confiteor eTangelicam. 
Päter Angostas mercator praematoram mortem oblit, mater 

Carolina e gente Steinkiana orta adhuo superstes est, 
Elcmenta scientiarum in ludis publicia didici. Deceiu annos 
natus Gymnasium Gubenae adii perque VIII annos rectoribus 
Theod. Kockio, Wicherto, Waglero frequentavi Vera anni 
1865 maturitati»- teBÜmonio instructus Eerolinum me contuli^ 
abi a Braun rectore dYilms uniTerutatis Friderioae Guilelmae 
adsoriptafl liori ntrique, mox antem lingois reoentioribus, in- 
primis Gallicae et Anglicae, philosophiae, linguae theofieoae 
operam dedi. Anno post Aeademiam Ealensem adii, in qna 
per tria senicstria in studiis perrexi. Disscrentes audivi pro- 
fessores celeberrimos hosce: Bruns, Massmann, Boehmer, 
Ulrici, Schaller, Duemmler, Zacher, Lucae, Heyne, Hollmann. 
Sed ut illarum linguarum accuratiorem mihi acquirercm cog- 
nitionem, per Y aemeatria aaetomno a. 1867 Latetias Pari- 
siorum petü nnmqoam fore ratas, ut oelerins Unguam popnli 
alieni disoerem qnam si in eins ipaias terra aliqnamdia com- 
morarer. Earisüs praeoipne scholis M^^reei et laneti interfiii. 
Deinde in Britanniam transmigravi , ubi non diu commorari 
mihi licuit. Quatuor enim mensibus praeteiitis Berölinum 
reversus vere anni 1870 ab Herrig, viro celeberrimo, in semi- 
narium receptus som. 
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. THESEN. 



L 

In Gennania magis quam in Gallia ipsa gram- 
maticae Studium Francogallicae linguae cuitum est. 

IL 

lUnd Maximiliani Mnelleri: Invasiones Germano- 
rum summo momento foisse ad linguam Gallicam 
constitoendam fozmandaiuque disputator. 

m. 

SubstantivuiQ abrt originem duxit ex verbo apricus^ 
non ex verbo hir^m, 

IV. 

Cur Alfred de Musset maguus nostrae uetatis 
fiierit po^? 

V. 

Alsatia nunc recii^perata litteris et moribus nobis 
magis quam Francogallis coniuncta existimanda est 
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